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Frankreich- Regiermg-eftürjl?

Berlin , 11. No». Aus dem Haag wird gemeldet,
daß.die französische Regierung gestürzt worden sei.

Ferner wird geineldet, daß die sozialistische Revolution
auch da- französische und englische Heer ergriffen habe,
was von der früheren deutschen Regierung geleugnet worden
ist, ob aus Taktik oder aus Scheu vor den Tatsachen, wissen
wir nicht. Vielleicht, daß von da aus ein Hoffnungs¬
schimmer durchdringt.

*

Eine Bestätigung der vorstehenden Meldung von
anderer Seite liegt bisher nicht vor. Wir geben sie daher
nur unter Vorbehalt wieder. Die Schriftl.

Zürich , 11. Noo. Zn unterrichteten politischen
Kreisen in der Schweiz hält man eine Uedertragung der
reoolotionären Bewegung aus Oesterreich und Deutsch,
land nach den Ländern der Westmächte sür durchaus
im Bereiche der Möglichkeit liegend, oerhehlt sich aber
nicht, daß sich solche umstürzlerischen Strömungen bei
den siegreichen verbündeten Heeren naturgemäß sehr viel
schwerer und vor allem langsamer durchsetzen werden.
W-nn auch Gerüchte davon sprechen, daß sich in einigen
französischen Keeresteilrn oder in der englischen Flotte
revolutionäre Strömungen bemerkbar gemacht hätten,
so müssen derartige Berichte doch mit größter Vorsicht
ausgenommen werden. Es kann keinem Zweifel unter-
liegen, daß Warschau Fach und die verbündeten Gene-
rale nicht unversucht lassen werden, um ein Auskommen-
lassen derartiger Strömungen mit aller Schärfe zu
unterdrücken.

Die »Zürch. Mrgztg." meldet aus dem Haag-
Maßgebende diplomatische Stellen des Verbandes
drängen, wie aus London gemeldet wird, auf eine Be»
schleuntzung der Frtedensverhandlungen, da man ein
Uedergretfen der reoolotionären Bewegung aus die breilen
Dolksmossen in den Lerbandsstaaten allen Ernstes de-
fürchtet.

Waffe»stillstand»bedl«g«nge»
und ihre Annahme.

Gründlicher , als * in den Waffenstillstandsbeding¬
ungen geschehen ist, hätte Deutschland nicht entwaffnet

i .werden können. Wir finden unter den Bedingungen
viele, ' die wir erwartet haben , aber auch manche, die
noch härter sind. Es ist ein Gemisch von politischen
und militärischen Forderungen . Um beim Menschlichen
»der bester: beim Unmenschlichen zu beginnen : Die
Hung . rblociave wird sortgcsetzt, wobei hinzukommt, daß
die freie Durchfahrt durchs Kattegat der Entente auch
die Ostsee tn die Hand gibt ; von den Rechten der an¬
liegenden Neutralen ist dabei nicht die Rede . Die
Kriegsgefangenen müssen ohne Gegenseitigkeit zurückgcge-
den werden . Unsere Unglücklichen, die in Feindeshand
sind, werden es weiter bleiben , bis zum Friedensschluß.
Der Feind erhält dadurch mehrere Millionen Menschen
zurück; um diese Ziffer verringert sich freilich auch dann
die Zahl derer, die wir ernähren müssen, und ihr«
Arbeitsstellen werden heimkehrenden Soldaten offen stehen
Die militärische Entwaffnung sieht ferner die Uebergab«
einer gewaltigen Menge von Kriegsmaterial (5000 Ka¬
nonen , 30 000 Maschinengewehre , 3000 Minenwerfei
und 2000 Flugzeuge ) vor , ferne von großen Werten
des Landheeres und der Marine (100 U-Boote , k
llichte Kreuzer und 6 Dreadnoughts ; die übrigen Schiff,
werden desarmiert und in neutralen und alliierten Hä
fen überwacht ) . Das heißt , unsere Marine wird völlig

.entwaffnet . Zur Militärischen „Sicherung " der Entent,
gehört auch die Regelung der territorialen Fragen de,
Waffenstillstands . Während Ziffer 2 die sofortige Räu
«mug Belgiens , Frankreists und Elsaß - Lothringern
verlangt , (was gewiffermaßer als politische Forderun<
zu betrachten ist), wird in Ziffer 4 und 5 die Räumung
des linken Rheinusers , die Besetzung der drei entschei
denden Rheinbrückenstädte Mainz , Koblenz und Kölr
und die Herstellung einer neutralen Zone aus oem rechte,
Rheinuser diktiert. Was vom Standpunkt der Veriei
digung aus besehen durch die Annahme dieser Beding
ung verloren geht , ist offensichtlich: der Feind hat Zu
zang ins innerste Deutschland , und beherrscht die b«
»eutendsten Industriegebiete . In Anbetracht der neutro

äw&t. »je beispielsweise bis über Esse« und Fragi

wrr und über die Hauptkämme des Schwarzwalds
reicht, würde die Nheinlinie niemals als Verteidigungs-
linie in Betracht kommen. Man kann nun ««nehmen,
daß die zu räumenden Gebiete nur an den drei genann¬
ten Rhinübergängen vom Feind besetzt werden , und
daß unter „Neutralität " der rechtsrheiniscken Zone ledig¬
lich die Zurückziehung unserer bewaffneten Macht, also
auch der Truppen , die heute die Soldatenräte gebildet
haben, zu verstehen ist; Bürgcrwehren müßten dann die
ö.,entliche Ordnung sichern. Unter den Forderungen
der Entente befindet sich eine , die nickt ohne weiteres
erwartet werden konnte und die vielleicht von man¬
chem in ihrer vollen Tragweite nbit erkannt wird . Die
n.ueste Note au Wilson weist ja auch daraus hin . Das
Deutsche Reich hacke bekannt.ich vor dem Krieg (1913 )
etwa 30 000 Lokomotiven und 670 000 Güterwagen.
Ter Feind verlangt von uns 5000 Lokomotiven und
150 060 Waggons ; außerdenl 10 000 Kraftwagen . Die
außcrordentli e Verkehrsnot ist bekannt, sie ist vornehm¬
lich ans den Wagenmangel zuriickzuführen. Sie muß
sich in der nächsten Zeit , wenn die Riesenarbeit der
Demob lisierung c.usgesührt werden und gleichzeitig die
Ablieferung der Gefangenen an die Entente bewcrlstel-
ligt werden soll , notwendigertveise aufs äußerste ver¬
schärfen. Mit jedem Wagen muß gerechnet werden . Und
nun verlangt der Feind eine solche gewaltige Abgabe '.
Er verlangt sie, indem er gleichzeitig die Rännning von
Belgien , Frankreich und Elsaß - Lothringen „Vinnen 14
Tagen " fordert : „Was von Truppen nach dieser ^eit
übrig bleibt , wird interniert oder kriegsgefangen ." Also:
mit demselben Atem wird die sofortige Räumung und
eine Maßregel dittiert , welche die voNständige Räu¬
mung binnen 14 Tagen aufs höchste erschwert, wenn
nicht unmöglich macht. Es ist klar, daß eine große
Menge weiteres Kriegsmaterial und eine Menge von
Soldaten in die Hände des Feindes fallen würde . Was
das alles für tiefgehende und erschütternde Wirkung
für » ns alle haben würde , vermag sich ein Menschen-
köpf im voraus nicht auszumalen . Hungersnot , wildeste
Anarchie würden hausen , und der Schutz an Person
und Eigentum wären dahin . Schmerzlich, traurig , ecnd
»vurden wir unser Dasein fristen. Tieser Schmerz und
tiefe Bit erkeit muß ein Volk beseelen, wenn es sich
vergegenwärtigt , was es in fünfzig Monaten Helden¬
haftes geleistet hat . Schmerzlicher umso mehr, weil eine
gänzliche Aussichtslosigkeit für ein Weiterkämpfen gege¬
ben ist. Und Bitternis und Sckmerz wird auch uwere
Regierung empfunden haben , die sich noch einmat mit

einer Bitte an Wilson um Milderung
wenden mutzte. Sie hat an Staatssekretär L a n s i n a
nach Washington  folgendes gefunkt:

Herr Staatssekretär ! lleberzeugt von der Gemein-
samkeit der demokratischen Ziele und Ideale hat sich
die deutsche Regierung an den Herrn Präsidenten der
Vereinigten Staaten mit der Bitte gewandt , den Frie¬
den herzustellen . Dieser Friede sollte den Grund,
sahen entsprechen, zu denen Präsident Wilson sich
stets bekannt hat . Er sollte eine gerechte Lösung alles
strittigen Fragen und eine dauernde Versöhnung der
Volker zum Zweck haben . Der Präsident hat ferner
erklärt, daß er nicht mit dem deutschen Volke
Krieg  führen und es in seiner friedlichen Entwick-
Imlg nicht behindern wolle . Die deutsche Negierung
hat dre Bedingungen sür den Waffenstillstand erhal en.
Nach einer Blockade von 50 Monaten würden diese
Bedingungen , insbesondere die Abgabe der Verkehrs-
murci uno ore unreryauung ver Besatzungstruppen
bei gleichzeitiger Fortdauer der Blockade die Ernäh.
ruikgslage zu einer verzweifelten gestalten und den
Hungertod  von Millionen Männern , Frauen
und Kindern bedeuten . Wir mußten die Bedingun¬
gen annehmen . Wir machen aber den Präsidenten
Wilson feierlich und ernst daraus aufmerksam, daß
d e Durchführung der Bedingungen im deutschen Volle
das Gegenteil der Gesinnung erzeugen muß , die eine
Voraussetzung für den Neubau der Völkergemeinschaft
bildet und einen dauerhaften Rechtsfrieden verbiirgt.
Das den sche Volk wendet sich daher in letzter Stunde
nochmals an den Präsidenten mit der Bitte , auf eine
Milderung der vernichtendenBeding-
ungen  bei den all irrten Mächten hinzuwirken

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes Sols.

Zuverficht.
„Es kommt niemals so gut , wie man es

hofft, aber auch niemals so schlimm, wie ,nan
es befürchtet."

Die Waffenstillstands -Bedingungen sind von so un-
leh . urer schwerer Beveutuna . daß Deutschland die Ader

26. Jchrzslls
auf Jahrzehnte bis zur Ohnmacht geöffiket wird , wg»
noch stehen die Friedensbedingungen bevor, die doch
sicherlich noch große Kriegsentschädigungerr , vielleicht
auch Gebietsverlust , bringen . Analog Vieser Was-
fenstillstands -Bedingungen kann man von einem Friede«
der Gerechtigkeit, wie es Wilson will , wohl kaum mehr
sprechen. Der Völkerbund , der einen dauernden Friede«
uns verheißen soll , wird daher ein treibendes Wrack in
stürmender See bleiben , und wohl keiner der beteilig¬
ten Nationen wird eine sichere  ökonomische EM-
Wicklung sür die Zukunft blühen , denn Revanchcgedan-
ken wird nun einmal ein unterdrücktes Voll , das säst
vollständig seiner wirtschaftlichen Entwicklung und
Entfaltung beraubt ist, mit Naturnotwendigkeit hegen.
Die Verzweiflung der Lage treibt mm einmal dazu.

Es ist für die gegenwärtige Regierung eine schwere,
sehr schwere und bittere Aufgabe , dem Volke gegen¬
über den richtigen Weg zu finden , zumal in der letzten
Zeit uns selbst noch die Bundesgenossen verlassen haben,
und dadurch Deutschland , gleich einer Insel , von der
Nordsee bis Schlesien , dem Feinde , einer ganzen Well
gegenüber , zu verteidigen ist. Ob da ein militärischer
Widerstand noch mögckch ist, und ob vor allen Dingen
dadurch für uns in späterer Zeit die Bedingungen giin»
stiger würden , muß einzig und allein die miliiäri-
sche Leitung beurteilen . Und Generalfeldmarschall von
Hindenburg und Generalquartiermeister Grüner haben
es getan . Tie hielten ein Weiterkämpsen sür aussichts¬
los und stellten sich mit der Armee der neuen Regierung
zur Verfügung , um ein Chaos zu vermeiden . Damit
wurde der Regierung ein großer Druck vom Herzen ge¬
nommen . Aber auch wirtschaftlich wären wir , mehr deren
je auf uns angewiesen gewesen , da die Entwicklung aus
dem Balkan wie in den besetzten Randgebieten uns
kaum noch nennenswerte Lebens ».ittel und Rohpro-
dukte ins Land bringt . Nicht unbeachtet und sehr
wohl erwogen mußte weiter werden , daß es noch Hu«,
derttausende von Menschenopfer kosten kann, die doch
f r unseren Wiederaufbau gar nicht mehr zu ersetzen
siild. Und angesichts dieser sehr weit ausgedehnten
Front tvürde deutsches Land sicherlich noch zum
Kriegsschauplätze werden : zertrümmerte Städte und Dör-
fer würden uns noch mehr an das schauerliche Ende
erinnern , wie es uns unsere jammervoll zusanimenge-
brochene Kriegführung jetzt schon hinterlassen hat.

Wenn man sich die Bedingungen vor Augen führt,
und die uns noch bevorstehenden Friedensbedingungen
darnach bewertet , wäre es da nicht eigentlich schon des-
ser, Frankreich hätte gleich ganzDeutsch-
land von der Mosel bis zur Memel
er..schließlich Deuts  ch-O e st e r r e i ch, das ja ohne-
I m zu uns strebt, annektiert?  Denn dann hätte
ja wenigstens der Völkerbund eine gesicherte Grundlage-
er blieb totsicher keine Phrase , die alte Erbseinoschast
wäre aus der Welt geschafft, und der Revanchegevanken
ima cka» beseitigt . Und man höre: Das Pölkerver.
br.iderilngs -Programm Wilsons feierte Triumph ! Denn
gegen einen so gewal igen Wirtschaftsblock veriuag lein
europäischer Staat mehr anzukämpfen.
^ Zudem beruhte die Anneftion aus Gegenseitigkeit,
ttranlrcrch hätte Deutschland und Deutschland Frankreich
annekieert, ganz abgesehen davon , daß Deutschland in
hundert Jahren aufgrund seiner Bevölkernngszunahme
und der Änsiedlungsmöglichkett in Frankreich leüteres
ganz rn sich einverleibt hätte . Wenn man bedenkt, daß
Deutschland vollkommen seine Eigenart , seine Gesetz¬
gebung und alles andere für sich behalten könnte, so
wäre dieses Problern sicherlich der Bewettung eines Ra-
ttonalikonomen wert.

Ob nun aber freilich Frankreichs jetzige Freu,che
besondere Freude daran hätten , einen derartig gewalti-
gen wertschas lichen gesunden Organismus erstehen zu
sehen, est allerdings eine andere Frage , was aber
Frankreich und Deutschland Weiler nicht schmerzenkonnte.

. Um die Niederwerfung des Militarismus , der Be¬
seitigung der Autokratie und der willkürlichen Gewalt
rt.Hfl ja bekanntlich der Kampf . Im Gegensatz zu diesen
Wastenstillstands -Bediiigungen ergibt sich aber, daß Pro-
pagrcrnug der Willkür, ich en Gewalt , Anwkralie und Mi.
lttarismus bei den Alliierten oberstes Prinzip des
Handelns ist. Deutschland hat das alte System des
Obrig .'citsstaates abgeschüt elt , das deutsche Voll fi»hrt
jetzt selbst seine eigenen Geschicke. Und nun komnien diese
Völlerbeglücker , die feierlichst versicherten, nicht den Krietz
gegen das deutsche Volk  zu führen, sondern
gegen das vorerwähnte System , und stellen Bedinaun-
gett, die das deutsche Volk,  daS für das traurige Ge-
schehen in seiner Gesamtheit doch nicht dafür verant¬
wortlich gemacht werden kann, zum Sklaven der Entente
und zum Bettelvolk der ganzen Well macht. . . . Sollt«
d« » iirklich nicht Humanität und Kultur der zivilisteejW



-SBeit nicht Die Entrüstung herauSforveru ? Sollte Vit
Gerechtigkeit wirklich ein leerer Wahn sein? Wir neh¬
men doch noch an , daß die feindlichen Völker aufgrund
ihrer so viel gepriesenen Demokratie, es nicht zulasser
werden, daß Deutschland in eine so furchtbar verzwei-
feite Lage verseht und ihre Regierungsmünner ebrr
ihre Demokratie so besudeln. Im andern Falle müßten
stch die Völker bewußt werden , daß die Demokratie, die
ihre führenden Männer angeblich ausüben , Autokratie,
brutaler Militarismus und gemeine Heuchelei sind, mii
denen fie aufzuräumen hätten , damit die Völker endlich
einmal frei, schiedlich und friedlich leben, gegenseitig
ihre kulturellen und wirtschaftlichen Interessen wah¬
ren , und so der Menschheit den reinen , edlen, völ-
kerbeglückendenFrieden bringen . Deutschland strebt die¬
sem Ziele zu. Möge die Vernunft auch aus der onde-
ren Seite siegen. Damit wahre Kultur , Menschlichkeit
und christliche Nächstenliebe den Sieg davonträgt . W. H.

Zur innere« Lage.
Die Vorgänge in Berlin.

(d.) Berlin,  11 . Nov. Die sozialdemokratische
Fraktion ha -te vor Ausbruch der Bewegung in Berlin
eine Sitzung , an der auch die Delegierten der Vertreter
der Großbetriebe teilnahmen . Es herrschte Ueberein-
ftimmung darüber , daß man nicht länger warcen könne.
Tie Arbeiterschaft dränge aus eine Lösung, die gründlich,
rechtlich und ohne Blutvergießen erfolgen müsse. Von
verschiedenen Seiten wurde der Wunsch nach Verständi¬
gung m t den Unabhängigen betont ; es soll ein ge-
meinsamer Ausschuß gebildet werden . Die Vertreter der
Betriebe teilten mit , daß in einzelnen Werken die Arbeit
schon niedergelegt sei. Ebert , Braun , Wels und Eugeu
Ernst wurden dazu bestimmt, mit zwölf Vertrauensleu-
ten der Fabriken einen engeren Ausschuß zu bilden,
der sich gegebenenfalls mit einem von anderer Seite zu
bildenden Arbeiter» und Soldatenrat verständigen sollte.
Unmittelbar darnach trat der große A u s s chu ß der
Vertrauensleute  in den Betrieben zusammen
und beschloß den allgemeinen Ausstand . Gegen 12 Uhr
zeigten sich in den Straßen der Vororte größere Arbei¬
termassen auf den Straßen , die sich schnell zu großen
Zügen formierten und unter Vorantragung von roten
Fahnen den Marsch ins Innere der Stadt aniraten . Das
erste Marschziel waren die Kasernen, die von den Ar-
bsitermas-rn gestürmt wurden , ohne daß es dabei zu
ernsten Zusammenstößen kam, da die Soldaten , wie bis
jetzt bekannt ist, nirgends ernstlichen Widerftano gelei-
ftet haben . Lediglich in der Maikäserkaserne, wo zwei
Offiziere den Eindringlingen Widerstand entgegensetzten
und von t rat Schußwaffen Gebrauch machten, kan> es
zu einem t u r z e u K a m p f, in dem die beiden Ossi-
ziere und ein .Arbeiter gelötet, ein Arbeiter verwundet
wurde . In den Kasernen schlossen sich die Soldaten der
Bew .gung an und entfernten als äußeres Zeichen da¬
für ihre Kokarden von Mütze und Kragen . Aus den Ka¬
sernengebäuden wurden alsbald rote Fahnen gehißt.
Waffen und Munition wurden an die Arbeiter verteilt,
die sofort zur Bildung einer Bürg r̂garde schritten und
in den Vorstädten die Aufrechterhaltung der Ordnung
übernahmen . Gegen 2 Uhr erreichten die Züge, die auf
ihrem Marsch immer stärker anschwo,len, die innere Stadt.
Inzwischen hatte sich ein Arbeiter - und Soloatenrat ge¬
bildet , der in einer Kundgebung die Republik und
den Generalstreik  proklamierte . Die Bewegung
schwillt mii jeder Minute an . An allen Plätzen und
Straß. nkreuzungcn fanden Ansammlungen statt. Arbei¬
ter und Soloaten hielten Ansprachen an die Menge, die
sich in fortwährenden Hochrufen aus die Repubtt er¬
ging. Vor dem Reichstag hielt Exstaatssekrrtür Tneioe-
niu'Ut eine längere Ansprache an die Massen, in d.-r er
dre Ausrufung oer Republik lundgab und zur Ruhe und
Ordnung auffordcrte. Dem Oberkomntandierendender
Marren wurden Beigeordnete des Arbeiter - und Solda-
tenrates bcigegeven. Alle militärischen Erlas :e wurden
von Ebert , o .r der Le »er der Be, . ■,-r.

Das Auge der Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M. Walter.
31s (Nachdruck verboten.)

Bei weiterer Ueberlegung jedoch wurde dies Gefühl
von einem anderen verdrängt . Auch Violet Avory lebte
als Gast unter seinem Dache; sie stand sogar unter seinem
besonderen Schutze und galt ihm ungleich mehr als dieser
Fremde , gegen den ihn plötzlich eine zornige Aufwallung
überkam. Soviel er aus dem Brief ersehen, war Selwyn
ein verheirateter Mann . Wie konnte er da so gewiffenlos
handeln und Violet zu betören suchen? Daß ihm dies ge-
lungeu — gründlich gelungen, das war allen in Fredens-
borg ein offenkundiges Geheimnis . Niemand hatte vor¬
dem Anstoß daran aenommen. aber unter den obwalten¬
den Umständen erschien Selwyns Gebühren als ein schänd¬
licher Mißbrauch der Gastfreundschaft, die man ihm er-
wiesen. Wäre Selkirk die Aufklärung in irgend einer an¬
deren Weise zugekontmen. so hätte er dem Engländer ein¬
fach das Haus verboten ; die unglückliche Briefverwechs¬
lung band ihm jedoch die Hände und brachte ihn selbst in
eine schwierige Lage.

Und nun tat er das Verkehrteste, was er hätte tun
können; er beschloß. Hilda ins Vertrauen zu ziehen.

Sämtliche Briefe in die Tasche schiebend, ging er.
seiner Gewohnheit gemäß, nach den Ställen , um die Zäh¬
lung der Herde vorzunehmen, war dabei aber von auf¬
fallender Zerstreutheit.

Frau Hildas Entrüstung über die unliebsame Ent¬
deckung betreffs Selwyns gab der ihres Gatten nichts
nach. Die Art und Weise, wie er dahinter gekommen, be¬
reitete ihr weniger Skrupel als ihm: ja. wäre sie an seiner
Stelle gewesen, so batte sie den Brief sicherlich ganz zu
Ende gelesen. Das weibliche Geschlecht ist im allgemeinen
sehr geneigt, den Satz : „Ter Zweck heiligt die Mittel " als
durchaus richtig anznerkennen und unter fünfzig Frauen
gibt es kaum eine, die der Versuchung widerstehen könnte,
einen Brief zu lesen, der nickst für sie bestimmt ist.

.Run Hilda , was ist da zu tun ?" fragte Selkirk.
ziemlich hilflos zu seiner Gattin aufschauend.

-Was »u tun ?" wiederholte fie. . Natürlich diesem

Mchnet . Dann erst erhielten sie Gütigkeit . KriegSmini.
ster scheuch, der sich der neiren Regierung zur Verfüg¬
ung stellte, wrirde der sozialdemokratische Abgeordnete
Göhre beigeordnet . Im königlichen Schloß wurden die
Wachmannschaften entfernt , dann ging Karl Lieblnecht.
beglerlet vorr einer großen Menschenmasse, in das Schloß
mro hielt von demselben Balkon , von dem aus bei Be-
ginn des Krieges der Kaiser zu der jubelnden Menge
tpraa .), erne Ansprache, in der er die Jnternatiorrale
serene, nachdem vorher vor ihm ein roter Teppich aus-
gobrert et worden war . Die Berliner Garnison hat , sei-
nen Befehlen folgend, nirgends ernsthaften Widerstand
ge erstet, sondern sich überall der Bewegung angeschlos-
sen, zum Teil wurden von Mannschaften, die die Brük-
kenubergänge bewachten, die Maschinengewehre und die
Gewehre in die Spree geworfen . Auch die von dem in-
zivi,chen zurückgctreienen Generalobersten v Linst,rgen
«ach Berlin berufene 2. Gardedivision hat sich zu der
Volksbewegung bekannt. Die Wilhelmshaveuer Matro¬
sen schickten eine Abordnung im Luftschiff nach Benin.
Der Flugplatz Johannisthal war von den Arbeitern be¬
setzt, damit das Luftschiff ohne Schwierigkeilen landen
wnnte . 3000 Kieler Matrosen waren im Anmarsch
Da dre Schienen teilweise ausgerissen waren , trafen sie zu
Fuß erst gegen 3 U-»r in Berlin ein . Ein sozialdemo-
kratrscher Abgeordneter fuhr ihnen entoegen, um sich an
chre Spitze zu stellen. Das vierte Jäger -Regiment , dag
vor ernrgen Tagen aus Naumburg zur Unterdrückung
von etwaigen Unruhen nach Berlin übe.geführt worden
war und die öffentlichen Gebäude ,mh -entr r̂i
mrr Maschrnengeweyren ve,eyr yarre, yarrrn stch der 5ö«.
wegung ebenfalls angeschlossen. Deputationen dieses
Truppenteiles erklärten der sozialdemokratischen Leitung,
daß sie auf das Volk nicht schießen, dagegen mit allen
Kräften für Aufrechterhaltung der Ordnung eintreten
würden . Am 9. November 1918 hißte Karl Liebknecht
die rote Fahne auf dem Sckloß . Auch vom Branden¬
burger Tor weht die rote Flagge . Es herrscht bei de,
Bevölkerung großer Jubel . Tie Garnisonen von Pots¬
dam und Töberiy haben sich ebensails solidarisch er.
klärt . Im allgemeinen soll sich der Verkehr in gewöhn-
ten Bahnen abwickeln.

In Berlin wurden die Gefängnisse erstürmt. Ab-
geordneter Cohn prüfte die Akten und daraus der größte
Teil der Gefangenen befreit, darunter der Haupiman«
von Beerfelde.

In der Nacht zum Sonntag kam es Unter den
Linden nrehrfach zu Kämpfen zwischen Truppen des
Arbeiter- und Soldatenrates und Anhängern des Kö-
niglurns . Die Kämpfe setzten sich auch im Laute des
Sonntags vormittag fort . Tie Häuser des Viktoria-
kaffees, das Kaffee Bauer , die Bibliothek, das Zeug-
haus und das Alte Museum waren von königstrerien
Offizieren verschanzt. Auch auf dem Platz vor dem
Marstall wurde gekämpft. Von den Dächern der Häu¬
ser der Friedrichstraße wurde geschossen. Die Häuser
wurden von den Soldaten erstürmt. Leider wurden
dabei 5 Svlc-aten schwer verletzt. Einige Ossiziere wur¬
den verhaftet . In unterirdischen Gängen vermutet ».an
noch mehr Offiziere, lieber die Zahl der Opfer ver-
lau .et noch nichts Bestimmtes.

(3t»-) Berlin,  11 . Nov. Der Arbeiter- ujrb 2ol=
datenrat hat beschlossen, daß die Arbeit  spätestens
amDienstag wieder a u f z u n e h nr e n ist.

Zusammenfassung der Kriegsgefangenen.
(zb.) Berlin, 11. Nov. Bekanntgegeben wird,

dem . Vorwärts " zufolge, daß sämtliche Kriegs¬
gefangenen,  einschließlich der russischen,  so-
fort aufzugreisen und dem nächsten Gewahrsam , Kaser¬
nen, Internierungslagern k. zuzuführen sind. Es wird
im Interesse der öffentlichen Ordururg dringend ge¬
beten, diese Weisung strengstens durchzusühren.

Der Kaiser nach Rolland geflohen.
DP . Köln,  11 . Nov. Vom Arbeiter , und Sol-

Eatenrat Köln geht der . Köln . Zch “ folgender Funk-

chruch zu: Der v e ü t s ch e Kaiser  ist gestern, Ton»,
tag. 10 Uhr vormfttags » in Eischdanu mit zwölf kai¬
serlichen Automobilen angekommen. In seiner Begleftuna
waren höhere Offiziere als Chauffeure . Er gura J
Fuß zum Bahnhof . In zehn anderen Wagen befandL
sich wohl das Gepäck. Der Zug fuhr eine kurze Streik. >
durch Belgien  und wurde von den B e 1g i e t n I
unter Feuer genommen.  Der Zug war be
setzt durch holländische Gendarmerie . Der Kaiser ist mit
zehn Herren Gefolge in Arnheim (Holland ) einae
troffen und wird dort in der Villa des Barons He«,
link Wohnung nehmen.

Die Republik in Württemberg.
w. Stuttgart, 11. Nov. In Stuttgart wurde

die Republik ausgerufen.  Eine neue provi¬
sorische Regierung wurde gebildet . Die neue Regie,
rung erließ einen Aufruf an das Volk, in dem sie als
ihre nächste Aufgabe eine konstituierende Landesver,
sammlung bezeichnet. Die Regierung wird eine Am.
nestie erlassen. Die Soldaten gehorchen dem Sold«,
tenrat . Die Landbevölkerung wird zur Abliekeruna
von Lebensmitteln ausgefordert.

Der -König von Sachsen abgefetzt.
WB . Berlin, 11. Nov. Dem „Vorwärts " wird

aus Dresden gemeldet: Der revoluiionäre Arbeiter- rind
Soldatenrat von Groß -Dresden erläßt einen Au fr « !
an das Voll,  rn dem gesagt ist: Der K ö n i a
t seines Thrones entsetzt.  Die Drmasck
Wet in hat aufgehört , zu existieren. Die Erste Kamm«!
ist aufgelöst; auch die Zweite Kämmer besteht nid),
mehr . Neuwahlen aus der Grundlage des allgemei.
nen, gleichen und direkten Wahlrechts für Männer und
Frauen werden sofort ausgeschrieben.

Der (gro st Herzog von Hessen abqesetzt.
,d .> Darmstadt,  11 . Nov. Der Arbeiter-

und Sold »t :nrat hat das seitherige Großherzogtum Hes.
sen als freie  s o , i a l i st i s che R e p u v 1 i k tu
klärt, bis zur envqültigen Entscheidung der Ererguffse
rm Deutschen Reich und Schaffung eines allgemeinen
deutschen VotlKstaates ans reprvblikbnischer Grundlage.

Der Grotzherzoq von Oldenburg abgesetzt.
WB . Hamburg,  11 . Nov. Ter Arbeiter- und

Soldatenrat meldet folgenden Funkspruch aus Wil¬
helmshaven : Der Groß Herzog von Ol-
d e n b u r g ist abgesetzt  worden.

AKerlei Nachrichten.
(»»eneraldirektor Ballin -j-.

(d > Hamburg,  10 . Nov. Wie die Hamburg-
Amerika-Linie inilteilt , ist Generaldirektor B a l l i n iw
Alter von 62 Jahren  plötzlich verschieden. Letzterer
soll sich für eine Verständigung nrit England eingesetzt
haben, und aus Gram darüber , sein Lebenswerk ver>
nicktet zu sehen, soll er in der letzten Zeit seelisch fehl
ftcli ten haben . II

Rosa Luxemburg in Freiheit.
WB . Bressa  u , 11. Rov . Rosa Luxem¬

burg  ist aus dem Breslauer Gerichtsgefängnis e ird
lassen  ivorden.

Unruhen in der Schweiz.
DP . Basel,  11 . Nov. Wie verlautet , sollen be¬

sonders in Zürich, revolutionäre und anarchistische Ele¬
mente immer mehr ihren Einzug halten und dort ihn
Experimente versuchen. Der Bnndesrat mobilistete des-
halb Tnrppen . Die Arbeiterschaft beantwortete dies mii
einem Streik , woraus die gesamte Schweizer Arms
mobilisiert wurde . Der Vorstand der Arbeiter -Unio,
vertreibt ein Flugblatt , den Streik dennoch durch zusetze»,
erber alle Zusammenstöße mit dem Militär vermeidt».

Das Oltcna -Altious -Komitee erhebt gegerr Dfl*
Tnrp^ naufgebot̂ rotê ^ Es^ order̂ î -lrbetter^

Menschen, Der ein Erzsckmrke sein muß. klar inaclien. vaß
er sich hier nicht wieder blicken lassen darf , und bann muß
man Violet sondieren. Vielleicht.ist sie noch nicht so weit
gegangen wie wir denken, aber fast fürchte ich es. Das
Mädchen hat sich In der letzten Zeit aewaltia verändert ."

„Hm. ich glaube , dein Plan ist der beste." bemerkte
Selkirk zustimmend.

„Hoffentlich besitzt Violet Vernunft und Selbstachtung
genug." schloß Frau Hilda in einem Ton der erwarten
ließ, daß sie delft« nich, all, » sicher sei . nm ibn loiort auf,
zugeben. Wir müffen ihr aegenüber jedenfalls sehr entschie¬
den auftreten und um alle Verantwortlichkeit l- s zu sein
Märe ->? im l">sten sie so bald wie —" -sich noch .<ö>ause zu
schicken Sie ist inna und nnerfabren und man weiß nicht
zu welchen To ' beiien !br leidenschaftliches Temperament
sie am Ende noch brnreißt ."

Diesen Argumenten seiner Gattin vermachte Selkirk
nicht zu widersprechen und der Gedanke, daß seine hübsche
eigenwillige Kusine sich wäbrend sie unter seiner Obhut
stand, zu irgend einer „Dummheit " verleiten losten könne.
erfüllte Ibn mit wirklichem Unbebaaen. So recht nackt
Männerart wälzte er dab-r die veinlickie Anacleaenheit
auf die Schultern seiner Frau ab. es dieser überlassend
die Sache mit Violet zu ordnen

Obgleich Hilda ein seltenes TaftaeftihI besaß rind sich
bemühte, den Gesüblen des i,ingen Mädchen? in schonend-
ster Weise Rechnung zu iragen io kam es dock z„ einer
sehr erregten Szene . Violet gab „nummrmden zu Sel-
wvns Geheimnis fängst zu kennen. Er sei allerdina ? an
ein Weib gekettet, da? es nur daraus anlege, ihm jede
Stunde seine? Lebens zu verbittern Einmal müsse sie
aber doch sterben, und dann aäbe es kein Hindernis webr
für .sie. Violet . mit ihm glücklich ,u werden . Ibn auf¬
geben? Nie und nimmermehri Var Gott sei sie sein
Weiß und niemand könne sie von ibm reißen Sie sagte
das alles mit solcher Leidenschaft, so kesser Entschsossen-
beit. daß Hildas Versuche, an ihre Vernunft , an ibren
Stolz zu appellieren, vollständla erfolglos blieben Ein
wahrer Dämon schien in das Mädchen gefahren zu kein
S .« stieß Verwünschungen oeaen ihre Verwandten aus
nannte sie alle Spione und Polizisten nnd erklärte lieber
draußen im Feld schlafen zu woll-n oss noch eine Nacht
unter Selkirk? Dach zu bleiben. Schließlich verfiel sie in

hpsterische Weinkrampfe und Hilda , die ihrer Empörung
über Violet ? Betragen nicht mehr Herr werden konnte,
überließ das rmpernünftlge . störrische Ding , wie sie ft

.nannte vorläufig sich selbst.
Hochrot vor Erregung berichtete fie ihrem Gatten de«

stürmischen Verlauf ihrer Misston.
„Wenn ich nur wüßte , was sie an dem Burschen ne*

freien bat " war Selkirk? charatteristische Benrerkrwfl-
„Ein Mensch wie tausend andere , aanz netter Gesellscbaf-
i r̂ — das gebe ich zu — aber das Pukver erfunden
er sicher nicht "

Was würde ibm wohs Vl -r-t Avorv geantwortet
baden wenn , sie diese Worte gehSü hätte?

20 Kapitel.

Dem Ziele nahe. , . ; •j|
-Nicht für tausend Pftind möchte ich diesen Weg

"nnral machen!" stöhnte Moritz Selwpn . sich den Schwelt
von vor Stirne trocknend nnd nur mühsam der Fährte
leine? Genossen folgend. „Ich fange mehr und mehr fl«
j« gsanben daß Euer guter Freund Jansen uns gründ¬
lich runr Narren gehakten bat ."

Fannina blieb sieben, warf einen prüfenden Blick aut
leine Nmaebnna nnd ließ sich Hann auf einen vorsprio-genden Felsblock nieder.
^ „Eurer Ansicht bin ich gerade nicht," bemertte er

/ ™ ? ? Neusten,ng . „obgleich ich ietzt ebenso wenig wei¬
ter Bescheid weiß wie früher . Ein Jammer , daß der
arme Teufel nicht mebr imstande war . sich deutlicher au?-
zndrncken. Viermal bin ich bis hierher gekommen, dann
aber war meine Meisbeit zu Ende . Wir haben die A«"
werftmaen Jansens so genau befolgt, und doch läßt ftä
reine spur von dem verwünschten Toi entdecken"

Einen ganzen Tag zogen sie nun schon an dem Berg
entlang , in dessen Nahe der Schatz z„ finden sein sollte,
aber ohne den geringsten Erfolg . Ihre Pferde hatten
koum noch die Kraft weiter,uaeben . und sie selbst wäre«
völlig erschöpft: selbst der Gedanke an die zu erhoffenden
Millionen vermochte nicht mehr, ihren Mut zu beleben.

(Fortsetzung folgt.)



Äuffenroa atu,  j « tw < Di ) f | « Hi zu verwertenr
sobald ihnen besohlen wird , ihre Waffen gegen das
Volk zu richten.

Kabinettswechsel in Rumänien.
WB . I a s s h, 10 . Nov . Das Kabinett Mar-

g h i l o m a n ist zurückgetreten . General Coanda
ist mit der Kabinettsbildung beauftragt worden.

tzb .) Berlin,  12 . Nov . Wie Nachrichten aus Ber¬
lin besagen , hat die neue rumänische Negie¬
rung an Deutschland den Krieg erklärt.

Die Gärung in den Ententeländern.
gk. Zürich,  11 . Nov . In unterrichteten politi¬

schen Kreisen in Bern hält man ein Urberareisen
der revolutionären Bewegung  aus Oester¬
reich und Den srhland nach den Ländern der Westmächte
für durchaus im Bereich der Mögliea-
keit liegend,  verhehlt sich aber nicht, vast, sich
solche umstürzlerische Bewegungen bei den siegreichen
alliierten Herren naturgemäß sehr viel schwerer
und vor allem langsamer  durchsetzen werden , wie
sich insbesondere schon die Meldung von der A b s e tz-
ung Fachs als unrichtig  hcrausgestellt hat . Wenn
auch Gerüchte dafür sprechen , daß sich in einiget , fran¬
zösischen Armeeteilen oder auf der englischen Front
revolutionäre Strömungen bemerkbar machen , so müssen
derlei Meldungen mit größter Vorsicht  ausge¬
nommen werden . Es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß F o ch und die alliierten Generäle  nichts
unversucht lassen werden , um aufkeimende umstürzlerische
Bewegungen in ihren Armeen mit aller Sckwrie zu
unterdrücken.

Innerhalb 5 Wochen?
DP . Genf,  12 , 12 . Rov . Der „Herold " meldet

am Freitag aus N e w -P o r k, nach einer Aeußenmg
des Senators Lodge sei mit dem Abschluß des
Friedens innerhalb fünf Wochen  zu
rechnen . Die Friedenskonferenz  werde , da die
Grundbedingungen des Friedens in den 14 Punkten
Wilsons enthalten seien , nur von kurzer Dauer sein.

Deutsch - Oesterreich.
WB . Wien,  11 . Nov . Die deutsch-österreichische

Naticnalversammlung wird am Dienstag über den A n-
s ch l u ß Deuts ch-O e st e r r e i ch s an Deutsch¬
land  besebließen . Die Frage der S i a a t s s o r m
bleibt offen, da sie auch in Deutschland endgültig erst
von der konstituierenden Nationalversammlung beschlos¬
sen werden soll.

Polen.
WB . Krakau,  10 . Nov . Nach privaten Mittei¬

lungen ist der in Magdeburg interniert gewesene Kom¬
mandant P i l s u d s k i nach W a r s ch a u unterwegs.
— Die Polen halten Flugblätter zur Entwaffnung der
Deutschen verbreitet . Die deutschen Soldaten werden
ihren Kameraden aus der Ukraine den Durchmarsch durch
Polen decken.

Viktor Adler -st.
DP - Wien,  11 . Nov . Kurz »ach dem Beschluß

des Nationalrates , der den Anschluß an daS T rutsche
Reich aussprach , ist der Führer der östcrreichischischen
Sozialdemokratie , Viktor Adler gestorben.
Er ist einem Herzleiden erlegen.

Eine Rede Lloyd Georges.
WB . London,  11 . Nov . Lloyd George  hielt

in der Guildhall eine Rede . Er sagte u . a . : Die deut¬
sche Armee , ehemals die furchtbarste der Well , ist nicht
mehr , die deutsche Flotte sicherlich nicht länger mehr
eine Flotte . Wären Kaiser und Kronprinz nicht ent
sernt tvorden , würde nienmnd Vertrauen in die deut
schen Versickerungen , daß man eine aufrichlige Politik
führen wollen , gesetzt haben . Ueber die Wassenstill
ftandsbedingungen sagte Lloyd George , Deutschland habe
heute keine Wahl mehr und werde auch morgen keine
haben . Deutschland könne nur durch unmittelbare Er¬
gebung den Ruin abtvenden , sein Schicksal ser besiegelt.
England wird kein llnrecht tun und kein Recht aus¬
geben . Der göttlichen Gerechtigkeit und der Grund¬
lage der Zivilisation muß Genüge geschehen. Den
Schluß der Rede bilde ' e ein Appell an die Einigkeit.

}• — — — — ——

Die neunte Kriegsanleihe.
(d .) Berlin,  11 . Nov . Von gut untercichteier

Seite wird der , Voff . Zig .- mitgeteilt , daß das Er¬
gebnis der 9 . Kriegsanleihe 10 Milliarden  Mark
übersni ' t. Kleinere Zeichnungen stehen noch aus , ebenso
die Feldzeichnungen , für die die Zeichnungsfrist noch
nicht abgelausen ist.

Letzter Tagesbericht.
WB . Großes Hauptquartier,  11 . Rov.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Abwehr amerikanischer Angriffe östlich der

Raas zeichneten sich durch erfolgreiche Gegenstöße das
Brandenburgische Reserve -Jnfanterie -Regiment Nr . 207
unter seinem Kommandeur Oberstleutnant Hennigs und
Truppen der 192 . sächsischen Infanterie -Division unter
Führung des Oberstleutnants v . Zeschau , Kommandeur
des Infanterie -Regiments Nr . 183 besonders aus.

Infolge Unterzeichnung des Waffenstillstandsvertra-r»wurden heute mittag an allen Fronten dieeindseligkeiten eingestellt.
Der erste Generalquartiermeister:

G r ö n e r.
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An das Heirnatheer.
WB . Berlin. 11 . Nov . Der W a f s e n st i l l.

stand steht vor der Türe . Der Frieden wird ihm
folgen . Der Augenblick naht , wo das Blutvergießen
ein Ende hat . Auch in der Heimat wurde trotz der
tiefgreifenden Umwälzungen das Blutvergießen bisher
fast ganz verniieden . Die Männer der neuen Regie¬
rung erklären , daß Ruhe und Ordnung  unter
»Uen Umständen cmsrx!  alten werden seilen . Daran

mup aury vas Feldheer «d das H e l m a t h e e r
mit allen Kräften Mitwirken . Nur dann kann die ord¬
nungsmäßige Zurückführung des Feldheeres und die
Entlassung der Mannschaften stattfinden , nur dann kann
auch die Ernährung von Volk und Heer wieder gesichert
werden . Der Bürgerkrieg muß vermieden werden . Alle
militärischen Dienststellen haben ihre Tienstgeschäste un¬
verändert weiterzuführen . Tie Bildung von Soldawn-
räten und Beteiligung dieser Soldatenräte an der Ab¬
wicklung des Dienstes ist bei allen Formationen durch¬
zuführen . Ihre Hauptaufgabe ist, bei der Einrichtung
des Ordnungs - und Sicherheitsdienstes mitzuwirkcn und
das engste Einvernehmen zwischen den Mannschaften
und ihren Führern herzusteilen . Von der Waffe gegen
Angehörige des eigenen Volkes ist nur in der Notwehr
oder bei gemeinen Verbrechen oder zur Verhinderung
von Plünderungen Gebrauch zu machen.

Eberl,  Reichskanzler , Scheuch , Kriegsminister,
G ö h r e, Mitglied des Reichstages.

Der Waffenstillstand eiugeirrterr.
WB . Metz , 11 . Nov . Die dem Arbeiter - und

Soldaienrat unterstehende hiesige Funkspruchstation hat
folgenden Funkspruch  aufgefangen:

.Marschall I o ch an die Oberkommaudieren-
den . Die Feindseligkeiten  werden an
der ganzen Front am 11 . November  11
Uhr französische Zeit e i n g e st e l l t werden . Die
alliierten Truppen werden bis auf weiteres . Befehl
erhalten , die an diesem Tage und zu dieser Stunde
erreicht n Liilien nicht zu überschreiten.

Marschall F o ch."

Zur innerer , Lage.
Auf der Ilncht.

WB . Amsterdam,  11 , Nov . Holländische Blät¬
ter melden : Heute jrüh 7 Uhr trafen in Eysden
aus der Straße von Vise zehn Autos  mit dem kai¬
serlichen Wappen ein . Die Insassen waren : Der Kai¬
ser, der  Kronprinz,  Generalseldmarschall von
Hindenburg , höhere Offiziere und
Würdenträger.  Sie verließen Spaa um 5 Uhr
morgens und fuhren über Verviers und Batiive . Um
8 Uhr morgens traf in Eysden der H o s z u g mit
Archiv und dem Personal des Großen Hauptquar-
tters ein . Die Autos wurden aus Waggons verladen
und mit der Eisenbahn setzte der Kaiser und sein Ge¬
folge die Fahrt in nördlicher Richtung fort.

Line andere Meldung besagt , daß der Kaiser,
die Kaiserin , der Kronprinz  und Generals -lv-
märschall von Hindenburg  mit Gefolge , im
ganzen 51 Personen , an der Grenze ankamcn . Nach
einer Meldung des „Handelsblad " aus Maastricht soll
der Kaiser mit einem Teile seines Stabes und der Hos-
haltung heute früh bei Eysdeu über die Grenze gekom¬
men sein . Nach einer anderen Meldung ist er im Ka¬
stell bei Arnheim abgestiegen.

Das holländische Koffrespondenzbüro meldet : Aus
die Nachricht von der Anwesenheit des Kaisers an der
Grenze begaben sich nachmittags amtliche Pcrsönlick lei¬
ten , darunter der deutsche Gesandte , dorthin.

Aus zuverlässiger Quelle verlautet , daß die hol¬
ländische Negierung die Internierung  des K a i-
s e r s beschlossen habe.

Die Meldung , daß der Kronprinz  ebenfalls
in Holland emtraf , ist anscheinend unbegründet , wohl
aber befindet sich der jüngste Prinz und General Fal¬
lenhayn im Gefolge des Kaisers.

Sämtliche königlichen Prinzen und Prinzessinnen
haben Potsdam mit unbekanntem Reiseziel verlassen.
Auch die Kaiserin  weilt seit 8 Tagen nia t mehr
in Potsdam.

Die Rcichs -regierunq.
DP . Berlin,  12 . Nov . Die s ä m t l i ch e n

bürgerlichen Mitglieder  sind aus der
Regierung ausgeschieden.  Zentrum , Fort¬
schrittliche Volkspariei und Nationalliberale wollten mit
einer Regierung , gebildet aus Mehrheilssozialisten , zu-
sammenarbeiten , ein Zusammenarbeiten mit den Unab¬
hängigen und den Spartakusleuien lehnten diese Par¬
teien aber von vornherein ab . Die Geschäfte werden
vorläufig nur noch weiterfübren Kriegsminister Scheuch,
Staatssäretär des Reichsmarineamtes von Mann und
Staatssekretär des Auswärttgen Dr . Sols.

Vizekanzler v . Payer  wird , nachdem er sein Ami
niedergelegt hat , nach seiner Heimat zurückreisen.

Die Lage.
Ter Soldatenrat in Berlin  gab Besehl zur

Besetzung der königlichen Schlösser in
Potsdam.

Sämtliche Kriegsgefangene  duriten
am Sonntag zum ersten Male frei ausgehen . An ver¬
schiedenen Sie len der Stadt kam es zwischen den deut¬
schen Rätctruppen und den französischen und russischen
Kriegsgefangenen zu Verbrüderungsszenen.

Lokales und Provinzielles.
Schi er stein,  den 12. November 1918.

' * Ruhe und Ordnung.  Es sind ernste, schick¬
salsschwere Stunden , die unser durch den langen Krieg
aus tausend Wunden blutendes Volk erlebt . Während
draußen der Kampf soeben eingestellt wurde , vollziehen sich
im Innern de- Landes Umwälzungen , die für unsere Zukunft
von entscheidender Bedeutung sein werden . In solchen
Stunden ist Ruhe und Aufrechterhaltung der Ordnung wirk»

lich die erste Bürgerpflicht . Diese Mahnung möchten wir
auch an dieser Stelle an unsere Bevölkerung richten. Jetzt
gilt es , die Maßnahmen und Anordnungen der neuen Re¬
gierung unter allen Umständen zu unterstützen , wenn ander¬
ste zum Wohle des gesamten Volkes führen sollen. Die
Stunde ist ernst , und es muß deshalb auch vor allem von
der Bevölkerung erwartet werden , daß sie Ruhe und Be-
sonnenheil wahrt . Anderseits wäre es unverantwortlich,
die schweren Sorgen um unsere nächste Zukunft als unbe¬
rechtigt hinstellen und zerstreuen zu wollen . Es erscheint
uns schon ratsamer , dem vollen Ernst der furchtbaren Lage
ins Auge zu schauen . Insbesondere entsteht die Frage um
das Schicksal der zu besetzenden Gebiete , zu denen auch wir
gehören . Aber noch andere Sorgen sind es, die unS in
tiefster Seele bedrücken angesichts der künftigen Ernährungs¬
verhältnisse , wie wird sich die Demobilsierung der Truppen
abwickeln ? Das alles sind Fragen , die im Schoße der
Zukunft liegen . Dem furchtbaren Ernst wollen wir uns
nicht verschließen . Ebenso wenig aber dürfen wir verzagen und
den Kopf hängen lassen . Für heute nachmittag hat der
Arbeiter - u . Soldarenrat eine Versammlung im „Deutschen
Kaiser " einberusen , in der das Thema „ Waffenruhe » .Frieden"
besprochen wird . Wir bitten olle Einwohner , Männer und
Frauen , in der Versammlung zu erscheinen.

** Die Beerdigung  des leider zu früh dahin-
geschiedenen Lerrn Lehrers Manns  am Sonntag
gestaltete sich zu einer allgemeinen Trauerkundgedung.
Adermals «st ein hochverdienter Lehrer dahingegangen
und wieder ist die ernste Tragik , die seit den letzten
Zähren über unserem Lehrerkollegium schwebt, um ein
Opfer vermehrt worden . Ader nicht blos einen Lehrer
haven wir rn Lerrn Manns verioren , sondern einen
unvermüdltchrn Arbeiter im Dienste unserer Gemeinde,
einen Menschenfreund und ganz besonders einen Freund
der Armen . Von seiner Llngade an das Volk , von
seiner absoiui ehrenhaften Gesinnung zeugen seine ganzen
Landlungen . Nicht um persönlicher Vorteile willen,
sondern der inneren Genugtuung halber wirkte er im
Interesse der Gesamtheit . Gin volles Eintreten für die
Armen , für Recht und Gerechtigkeit war ihm Bedüisnis.
Dabei war er für seine Person von einfacher , bescheidener
Gesinnung . Und den mll reichem Wissen begabten , iebens-
erfahrenen Wann drängle es nicht , sich in den Vorder¬
grund zu stellen , sondern übelall berief ihn das Vertrauen
seiner Mitmenschen an die von ihm dekleldeten Stellen.
Gar mancher der am Sonntag an seinem Grabe Stehenden
wird erst aus den ihm gewidmeten Nachrufen ein richtiges
Bild des rastlosen Wirkens des teueren Verstorbenen
gewonnen haben . Lerr Lehrer Manns wurde den
13 . November 1857 zu Ltlscheid >m Kreis Unterwester-
waid geboren . Von 1878 dis 1881 war er Zögling
des Seminars zu Montabaur . Seine 1. Anstellung
erhielt er am 1. Zun » 1881 zu Waldernbach , von wo
er nach Offhetm versetzt würbe . Nach Scyterstein wurde
er zum 1. März 1886 berufen . Lter war er in seiner
32 jährigen Täiigkeil mt der Bevölkerung verwachsen,
bei der sein rastloses , fegenoolles Wirken als Lehrer
und Volksmann niemals vergessen werden wird . Sei«
Andenken wird '.n Ehren weiterteden . Er ruhe in Frieden.

Postalisches.  Wegen Stockung im Westen werden
gewöhnliche , Wert - , und dringende Pakete nach den Be¬
zirken Aachen , Trier , Koblenz , Cöln , Düsselvorf , Dortmund,
Münster und Minden und innerhalb vieler Bezirke am 13.
13 . und 14 . mcht mehr angenommen.

* Ketne Furcht vor Kolzsohlen.  Es
gibt heute schon Lolzsohlen , aus denen man drquem
und weich gehen kann . Wer Sperrhotzsohlen und
Lolzhaldsohlen getragen hat , weitz, daß diese Sohlen
nicht einmal klappern . Und das Klappern wäre doch
noch das Wenigste . Wir verlangen von der Sohle
Dauerhastigkett , Wärme und Wasserdichtigkeit . Diese
wichtigsten Elgenschasten des Leders dürfen wir auch
von der Loizsohle erwarten . Sperrhotzsohlen (leichtes
Lolz , das besonders wasserdicht gemacht ist, uni Ledei-
absällen ) und Loizhaldsvhien Huven sich in Stadl und
Land bestens bewährt . Sie sind nicht unbequem , weil
sie der Fotsn des Fußes durch Aushöhlung in der
Länge und in der Breite geschickt angeputzi sind . Von
allen Ersatzsohlenarten kommen grade die Loizsohien
dem Leder am nächsten . Die von der Ae .chsreglerung
zur Sohlenerprobung und Sohlenbejchasjung eigenes
errichtete , dem Reichswirtschafisamt uum .lleioar unter¬
stellte Kliegsorganisation hat auch dafür gesorgt , daß
sich die Kenntnis der Lolzsohlenoeraroeitung bei den
Schuhmachern weiteroervreuei hat . Zn einer Lehr¬
werkstätte sür Schuhmacher in Be , im haben Handwer¬
ker aus allen Gegenden unseres Vaterianoes d.e ge¬
schickte und zuverlässige Verarbeitung der Lolzsohlen
erlernt und ihre erworbene Kenntnis daheim auch an
ihre Fachgenossen wellergegeben . Die einsichtigen Schuh¬
macher wissen längst , daß Sie ihren Kundenkreis mit
Ersatzsohlen nur dann zusrteüenstcllenü bedienen können,
wenn sie sich mit der vejonderen sachgemäßen Lerardei-
tungswetse der Lolzsohlen vertraut gemacht haben.
Leuizutage bildet die Kenntnis der Loizjohirnoerarvei-
tung «in sehr wichtiges Stück unter dem Fachwissen des
tüchtigen mit der Zeit gehenden Landwerkers . Das
wird auch für das Vertrauen der Kundschaft sehr bald
entscheidend sein.



Aus aller Wett
** 29 Tote bei dein ungarischen Eisenbahnunglück.

Bei der Eisenbahnkatastrvphe im Bahnhof Rakos sind
29 Personen getötet und 67 schwer verletzt worden.
Die Katastrophe wurde dadurch verursacht, daß, als
der Zug Rakos passiert hatte, plötzlich eine der Achsen
brach. 'Der Wagen senkte sich und entgleiste. Er
wurde von den übrigen in voller Fahrt befindlichen
Wagen förmlich zerdrückt. Die meisten Toten find rus¬
sische Kriegsgefangene, die auf den Puffern der Wagen
reisten. Diese wurden infolge des ungeheuer hefti¬
gen Stoßes unter die Rüder geschleudert.

** Weibliche Pfarrer . Seit dem letzten Sonntag
har Zürich zwei weibliche Pfarrer . Damit steht die
Stadt nicht nur rn der Schweiz, sondern m ganz
Europa „an erster Stelle ". Denn die in nordischen
Ländern und in Holland bereits tätigen weiblichen
Pfarrer sind Angehörige freier Kirchen, nicht offiziell
von Staatswegen bestätigt. Die beiden Schwerzer weib¬
lichen Pfarrer sind zwar noch nicht in Amt und Wür¬
den — bisher aber schon aushilfsweise sehr tätig —
aber durch die Ordination im Namen des Kirchenrates
berechtigt, alle Verpflichtungen des geistlichen Amtes
zu übernehmen. >

* Mord und Selbstmord aus Eifersucht . In der Star-
garder Straße 19 in Berlin wohnte seit längerer Zeit
der 60 Jahre alte Büchsenmacher Emil Bär zusammen
mit der 32 Jahre alten Frau Pauline Büttner , die von
ihrem Manne getrennt lebte . Seit einigen Tagen ließen sie
sich nicht mehr sehen. Hausgenossen ließen öffnen und
fanden Bär und Frau Büttner tot auf . Beide sind augen¬
scheinlich vergiftet . Bär ist wahrscheinlich durch Eifersucht
zu der Tat getrieben worden.

* Pier Menschs« in Todesgefahr. Ein aufregen¬
der Vorfall , der vier Menschenleben gefährdete, er-
ergnete sich in Schweidnitz. Ein Fuhrwerk des Mol-
kereibesitzers Karl Rothe aus Bögendorf fuhr mit Fa¬
milienangehörigen nach der Stadt . Die Pferde scheu¬
ten, und als der Kutscher die Gewalt über sie verlor,
schleuderten sie den Wagen um und schleiften diesen
mit den im Wagen befindlichen Insassen in rasendem
Tempo die Straße entlang . Kurz vor einer steil av-
sallenven Böschung gelang es, die Pferde festzuhalten,
södaß vre vier im Wagen Befindlichen Personen vor
dem sicheren Tode bewahrt wurden.
~ *" In Dresden " wurde ein Gefreiter unter dem Ver¬
dacht verhaftet , zwei öfsentliche Mädchen in Jena beraubt
und ermordet zu haben.

* Po » Berliner Hamsterern wurde am Sonntag di«
34 Jahre alte Frau Emma Konrad in ihrer Wohnung in
Balz erwürgt Als ihre Angehörigen am Nachmittag heim-
kebrten . fanden sie die Frau tot im Zimmer liegen.

* In Brannschweig goß ein Arbeiter auf eine brennende
Lampe Oel. Tie Lampe explodierte . Das Kind des Un¬
vorsichtigen wurde so schwer verletzt, daß ei  starb.

Scher* und
tf. Stürzender Aberglauben. Tie alte „Bauern¬

regel" vom Siebenschläsertag hat in diesem Jahre
wieder einmal einen Stoß erhalten. Nachdem nun¬
mehr der Sommer vorüber und der Spätherbst her¬
angerückt ist, verlohnt es sich, festzustellen, daß der
Siebenschläfertag trotz seines dieses Mal so sehr schönen
Wetters uns keinen schönen Sommer, sondern eine
höchst unbefriedigende naßkalte Witterung gebracht
hat, die mit ihren heißen iErnährungswünschen gar

ht in Einklang stand.r*

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Ausgabe von Petroleumkarten.

D,e Ausgabe von Petroleumkarlen für diejenigen
Familien, die über künstliche Beleuchtung nicht verfügen,
erfolgt am Mittwoch, den 13. d. Mls . und zwar

von 2—3 Uhr für den 4. Brolkarlendezirk
«i 2—4 » » » 3. „
n 4 5 „ „ „ 2 . „
n 3 6 „ » » 1, »

Das Petroleum kommt zur Ausgabe bei:
l . Btebrichsr Lonsum-Verein. 2. Wenz, Jean.

3 Bieger, Phil . 4. Sleinheimer. Flitz 5 Deußer. Ed.
6. Lau». Elise. 7. Mohr , Adolf. 8. Schäfer, Adolf.

Betr . Ausgabe von Einmachzuckerkarten.
Die Ausgabe von Karlen zum Bezüge von Ein¬

machzucker findet am Donnerstag, den 14. d. Mts . im
Stzungssaale stall und zwar:

von 8%—10%Uhr 4. Brolkarlendezirk
» 10%—12 „ 2.
* 2- 4 „ 3.
» 4- 5% » 1.

Brvlkartenausweisist mitzubringen.

Betr . Ausgabe von Teigwaren.
Aus Nr. 14 der Lebensmittelkarte gelangt zur Aus-

gäbe Deigwaren.
Die Karlen find dis Millwoch vormittag 12 Uhr in

den Geschäften, und die » eschöslsinhaber haben dieselben
bis Mittwoch abend 6 Uhr auf Zimmer 11 im Dalhaufe
adzu liefern.

Betr . Ausgabe von Eier für Kranke.
Dis Ausgabe von Krankeneter finde! Millwoch. den

13. d. Mls . von 9 bis 10 Uhr auf Zimmer 1 im Bat-
Haufe statt. Ein Ei kostet 85 Pfg.

Todes-Anzeige
Allen Verwandten und Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß meine treu«

sorgende liehe Frau, unsere herzensgute, unvergeßliche Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Friederike Hankammer
geh. Lang

nach jahrelangem, mit großer Geduld ertragenem, schwerem Leiden, im Alter von 69 Jahren
am 10. November sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden Hinterbliebenen
Heinrich Hankammer

und Kinder

Schierstein, den 12. Movember 1918,

findet Mittwoch nachm 4 Uhr, vom Trauerhause , Schulstraße 7Die Beerdig)

«

Beir . Steucrhebung.
Die Eihebuna der 3. Rate Staats- und Gemeinde¬

steuer, sowie der 2 Vale Kundesteuer finde! In der Zeit
vom 1. bis 15. November stall. Nach dieser Frist wi»d
das Belreldunasverfahren eingeleilet. Die Beliäpe find
abgezählt bereit zu Hallen, da wegen Mangel an Klein¬
geld nicht gewechselt werden kann.

Schirr sie in , den l2 November 1918.
Der Bürgermeister: S <i) .» i d t.

Säcke
aus Papiergewebe ca. 60X100
^ geeignet für

Kartoffel , Zwiebel usw.
einmal gebraucht, gut erh., lochfiei, sehr preisw. abzuged.

Mitteldeutsche Sack- und Plangesellschaft
Frankfurt a. M., Mälzer'andstr. 181.

Fernst . Hansa 5975. - Telegramme Millelfack.

Warenumsatzsteuipel.
Eine große Anzahl sleuerpflichister Personen ist mit

der Anmeldupg und Entiichwng ihres WarenumsatzstempelS
für die Zei> vom 1. Januar bis 31. Juli dö Js noch
im Rückstände.

Unter Bezugnahme aus unsere Bekannlmachungvom
21. Augustd. IS . werden hiermit alle Säumigen nochnials
a» ihre Anmeldungs» und Zahluiigkpflichl erinnert.

Wer der Aufforderung nicht bis zum 13 . ds . Mts.
nachkomml, wird bestraft.

Wiesbaden, den 4. November 1918.
Der Kreisausschuß des

Landkreises Wiesbaden(Umsutzsteuerami)
gez. von H e i mb u r g.

Anordnung
über die Beendigung des Ausdrusches der Ernte

1918.

Im Anschluß on § 6 meiner Verordnung vom 5.
Juli 1918 bestimme ich:

Der Kand- und Maschinenausdrusch aller Körner-
und Külsensrüchle muß bis zum S5 . November ds.
Js beendet sein.

Die Druschergedntsse sind, soweit sie nicht bereits
durch einen Vertrauensmann ausgenommen, von den
Unternehmern der landwirlschaflltchenBetriebe bis zum
I. Dezember ds . Js . spätestens zuverlässig hierher
schnsltlch anzuzeigen.

Nichlbeachlung dieser Anordnung wird nach 8 80
der Aeichsgeireideordnung strafrechtlich verfolgt. Außerdem
wird mil Entziehung der Selbstversorgung vorgegangen
«erden.

Wiesbaden,  den 8. November 1918.
Namens des Kreisausschusses:

Der Vorsitzende:
von Heim bürg.

öchirrstewer MlerWMBimit.
Sonnabend , den 16 . ds . Mts .» abends 8 Uhr,

findet in den „Drei Kronen " eine außerordentliche

Mitgliederversammlung
stall.

Tagesordnung:
Wahl eines Kassierers.

Die Mitglieder » erden gebeten, wegen der Wich¬
tigkeit der Tagesordnung recht pünktlich und zahlreich
zu erscheinen.-

Der Vorstand.

fl

telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild.

Reisepassbllder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, Ivis abends 6^ Uhr.

Sonntags von vorm 10 bis naehrri 6% Uhr geöffnet,

tUeii-Eiiketu
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

TrnrfrrH W . Vrr»t«ft

Meiler nnb
Arbeiterinnen

finden dauernde Be¬
schäftigung.

Sedidellerei Süönlcra.

Eine Anzahl

Frauen
für leichte Handarbeit
für dauernd gesucht.
SeltktKerei SMem.

und jugendlicheArbeiterI
sucht laufend
Schiffswerft

md MfchieeiiWrik
JtutW, RMz-Wel.̂
Junges

tagsüber in KieMm Haus¬
halt sofort, gepicht.

Bie bricherfir.  I I pari.
Ein anstänölges fleißiges

wird für fofort' oder später
gesucht. '

Frau Dr Heid , I
Amöneburg, chem W rke

AttuerL ö ' VTI

des Direktionbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, hat abzugeben,

das Stück 50 Pfennig.
Schier einer Zeitung.

Ein paar , neue starke
rindlederne j

Mschiche
Größe 42 zu verkaufen,

Näheres n drr Geschäfts-
stelle' dieses Blattes.

Eine Parne gm erhabener,
teilweise>wch neuer
Zimmer-, Mchemiidel

md M«
umständehalber zu verkauseu.
Näheres bei Ehr Doifeh

Wörthftraße 8.
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